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sophie finden, haben ın vielen Menschen eın  H4 besonderes Interesse für eschatologische
Fragen wachgerufen. Aus sgeiner reichen FErfahrung heraus wollte der Verfasser Vor
allem Predigern und Religionslehrern praktische Hılfe Jeısten, ber uch relig1ös
aufgeschlossenen Lajen die Hand gehen. Der and räg uch eLiwas VO. Ernst
eines persönlichen Bekenntnisses des Verfassers sich, der Dezember 1954
einem Schlaganfall erlegen ıst.

5  1Nz a Dr. Obernhumer

Moraltheologie und Sozialwissenschaft
Johann Michael Sajler und Immanuel Kant. Eine moralpädagogische Untersuchung

den geistigen Grundlagen der FErziehungslehre Saijlers. Von Dr. theol., Dr. phil
Gerard ıscher. (Untersuchungen Theologie der Seelsorge, herausgegeben VOo
Dr. theol. Franz Xaver Arnold, and Ya) (XVI ı 260.) Freiburg, Verlag Herder.
Kart. DM

Unter den Vorwürfen, 1€ den akademischen Lehrer Sajler erhoben wurden,
findet 81C. n]ıemals der der Zugehörigkeit Zl Kantijanısmus., Die Philosophie Kants
stand besonders bei den deutschen Benediktinern un!: uch be1ı manchen deutschen
Bischöfen ın hohem Ansehen. Andererseits hatte Benedikt Stattler, der Lehrer Sailers,
den Kantlanısmus völlig abgelehnt. Entsprechend seiıner friedlichen Einstellung,
nımmt Sajler ıne vermittelnde Haltung 1n. Gleich Kant will ıne reine Sittlichkeit
begründen, jedoch etzten Endes 1m Glauben einen persönlichen ott und ın der
Betätigung der Liebe Zu iıhm. Obwohl Sailer wenıger spekulatıver Denker als vielmehr
Erzieher ıst, steht doch 1mMm Schnittpunkt der damaligen katholischen und nıicht-
katholischen eutschen Kultur und erzaelt mıt seiner versöhnlichen Haltung durch dıe
Anerkennung des Wertvollen aus dem gegnerischen Lager, daß uch VO:  o den
anderen gelesen und beachtet WITd. Saijlers sprachliche Gewandtheit befähigt 1  nN, die
Abhängigkeit VO selten genannten Kant verschleiern. Die fleißige un!| gründliche
Studie über die Abhängigkeit Saijlers VO:  — Kant un!: seine Ergänzung des Kantschen
Systems ıst ıne gute FEinführung ın die Probleme der Moralphilosophie.

Stift Klosterneuburg Dr. Adolf Kreuz
Leben Verantwortung. Grundfragen der christlichen Sittenlehre VO:  — Josef

Liener. 1en 1957, Seelsorgerverlag Herder. Leinen
Der Akzent ıst auf den Untertitel des Buches legen, wenn seın Inhalt ange-

geben werden soll „Grundfragen der christlichen Sittenlehre“, wıe s1€e  - 1m Bande
„De principus" 1ne€es moraltheologischen Lehrbuches dargeboten werden. Das sittliche
Gesetz, das natürliche un: geoffenbarte Sittengesetz, die Evangelischen Räte un!: das
menschliche Gesetz S1N! die Gegenstände der ersten Kapitel, die sıch die Ausfüh-
NgcCch über das Aufhören der gesetzlichen Verpflichtungen und der Abschnitt „Wenn
Pflichten gegeneinander streıten“ anschließen. Die Intention des Verfassers geht ber
über den Rahmen eines Lehrbuches hinaus, se1ın uch soll VOo  — Bedenken un! Mißver-
ständnissen befreıen, ber uch Fundamente schaffen und Motive bereitstellen, die
/Ar siıttlıchen Handeln, ZuU. „Leben aus Verantwortung“ Einsicht un! Kraft Ver-
leihen. Deshalb schickt den bereits enannten Kapiteln das über el und Bestim-
INuNg des Menschen oOraus, welst dabeı1 hin auf die untrüglichen „ Wegweiser
Lebensziel“ und stellt die „FKigenart relig1öser Sittlichkeit“ sow1e en alle anderen
Moralsysteme überragenden Wert klar heraus. Besondere Aufmerksamkeit ıst dann
den Fragen Gewissen un Gewissensbildung gewlıdmet, un! ‚:War ın einer Art,
wıe 816e hinsıchtlich Deutlichkeit der Darstellung und Rücksichtnahme auf die prak-
tischen älle ın einem Moralbuch für Laijen selten finden ıst. In gleicher Weise,
ımmer mıt Rücksicht auf das tatsächliche Leben, bespricht der Verfasser die Willens-
freiheit, die Hındernisse der sittlichen Freiwilligkeit (Gewalt, Furcht, Unwissenheit,
Leidenschaft, ((ewohnheit, Krankheit) un! das Kapitel „Der sıttlıche Mensch“‘.

die sittliche Tat, über Tugend und Laster, Sünde un! Gnade handeln dıe übrigen
Abschnitte des Buches. Im Vorwort schreibt der Autor „Fast könnte als Wagnis
gelten, die schwierigen Grundfragen christlicher Sittenlehre ın einer der theologischen
Wissenschaft entsprechenden Weise darzulegen, daß sıch außer der CNSCICH ach-
STUPpPe uch eın größerer Kreis relig1öser Menschen angesprochen fühlt. Denn wer sıch


